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200 Jahre Mechitharisten in Wien

http://www.erzdioezese-
wien.at/content/topnachricht/articles/2011/09/0
6/a26517/

Heute ist das Kloster der armenisch-
katholischen M6nche im 7. Wiener Bezirk das
wichtigste Zentrum armenischer Kultur in
Mitteleuropa.

Mit einer akademischen Feier begeht der
Mechitharistenorden in Wien am Samstag,
10. September 2011, sein 200-jahriges
Bestehen. Vortradge zu Geschichte und
Spiritualitat der armenisch-katholischen Mdnche
stehen am Programm. Am Sonntag um 11.00
Uhr findet in der kurzlich renovierten
Mechitharistenkirche ein Hochamt statt, dem
Abt Paulus Kodjanian vorstehen wird, der
emeritierte Weihbischof Helmut Kratzl halt die
Predigt.

"Zur geistigen Forderung und Erleuchtung
des armenischen Volkes"

Der Orden habe von Anfang an eine besondere
Mission gehabt, in einer Zeit des Niedergangs
der armenischen Kultur wollte Mechithar von
Sebasteia (1676-1749) den Menschen Religion
und Kultur nahezubringen, erzahlt Abt Paulus
Kodjanian. "Unser Grinder hat gesagt, wir
grinden diese Kongregation 'zur geistigen
Forderung und Erleuchtung des armenischen
Volkes'™'. So betrieben die Mechitharisten einst
zahlreiche Schulen. Noch heute gibt es Schulen
in Istanbul, Beirut, Los Angeles und Paris. Aber
auch durch Abfassung historischer und
sprachwissenschaftlicher Werke forderten die
Monche die Bewahrung und Entwicklung der
armenischen Kultur.

Auf Umwegen nach Wien

1811, also vor 200 Jahren, kamen die
Mechitharisten nach Wien: "Das ist eine lange
Geschichte”, sagt Abt Kodjanian. Der 1701 in
Konstantinopel gegriindete armenisch-
katholische Orden, der nach den Regeln des
heiligen Benedikt lebt und die Liturgie im
armenischen Ritus feiert, Ubersiedelte bald nach

Griechenland, spéater nach Venedig, wo auf der
Insel San Lazzaro noch heute ein Kloster
besteht. 1773 trennte sich ein Teil der
Gemeinschaft und liel3 sich in Triest nieder, das
zum Habsburgerreich gehoérte. Maria Theresia
gewahrte den Mdnchen viele Privilegien. Von
dort kamen sie 1811 nach Wien - auf der Flucht
vor den Truppen Napoleons und aufgrund
finanzieller Probleme. Kaiser Franz I. nahm die
Mechitharisten in der Residenzstadt auf und
erneuerte die Privilegien.

Klein-Armenien mitten in Wien

Das Wiener Kloster der Mechitharisten ist nach
Planen des berihmten Architekten Joseph
Kornhausel erbaut. Es beherbergt eine
umfangreiche Sammlung armenischer
Kunstschéatze - Messgewander und liturgische
Gerate, Bilder, Teppiche, Minzen, Keramik und
vieles mehr. Am wertvollsten ist wohl die
Bibliothek mit ihren 200.000 Banden und rund
3.000 Handschriften. Beruhmt waren die
Mechitharisten einst fur ihre Druckerei: bereits
kurz nach ihrer Niederlassung in Wien konnten
Werke in 50 verschiedenen Sprachen, darunter
alle Sprachen der Monarchie, hier gedruckt
werden.

"Wir haben hier ein armenisches Zentrum, das
wir bewahren und verwalten”, sagt der Abt. Hier
sind noch funf Geistliche tatig. Beinahe zu
wenig, um das Zentrum zu verwalten, wie der
Abt erklart.

Bricke zwischen Orient und Okzident

Seit dem Jahr 2000 sind die beiden
Ordenshé&user in Wien und Venedig unter einem
Generalabt vereinigt. Die Ordensmanner sehen
sich auch als Brucke zwischen West- und
Ostkirchen: "Unser Grunder hat von Anfang an
gesagt, dass es zwischen der katholischen und
der armenisch-apostolischen Kirche keinen
Unterschied im Glauben gibt", betont Abt
Kodjanian. Einzig der Primat des Papstes werde
unterschiedlich gesehen.

(sj) (07.09.2011)
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Tag des Denkmals

http://www.erzdioezese- dienten historische Fotos aus dem Jahr 1901.
wien.at/content/topnachricht/articles/2011/09/1 Heute zeigt sich der Kirchenraum wieder
2/a26551/ geschlossen in seiner farbigen Pracht.

Ebenfalls in den vergangenen Jahren restauriert
worden ist die Mechitharistenkirche. Rechtzeitig
zum 200-jahrigen Jubildum der Mechitharisten
in Wien konnten die Renovierungsarbeiten
abgeschlossen werden. "Da ist es uns gelungen
die ursprungliche Raumfassung teilweise
freizulegen und auf Grundlage historischer Fotos
zu rekonstruieren, sodass sich die
Mechitharistenkirche heute wieder als
Gesamtkunstwerk préasentiert.” Im Jahr 1958 ist
die kriegsbeschadigte Mechitharistenkirche
ganzlich weild ausgemalt worden. Die

Sonntag, 25. September 2011

Alle Programme und Zeiten sowie Information
zur Anmeldung finden Sie unter
www.tagdesdenkmals.at.

ehemaligen farbigen Wandmalereien konnten
nun wieder freigelegt werden - an den Wénden
gelang dies sehr gut, so Dahm. Im
Gewdlbebereich jedoch mussten die Malereien
ganzlich neu gemalt werden. Als Vorlage
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200 JAHRE WR. MECHITHARISTEN

Festgottesdienst zum 200-Jahr-Jubilaum des Mechitharistenklosters

Prediger Weihbischof DDr. Helmut Kratzl: Die
Verbindung von Glaube, Kultur und
Wissenschaft ist ein Vorbild fur die Kirche von
heute.

Wien, 11.09.11 (poi) Mit ihrer Verbindung von
Glaube, Kultur und Wissenschaft sind die
Mechitharisten ein Vorbild fur.die Kirche von
heute, betonte Weihbischof Helmut Kratzl am
Sonntag beim Festgottesdienst zum 200-Jahr-
Jubilaum der armenischen Benediktiner in'Wien.
In der Mechitharistenkirche im 7. Bezirk —
einem der bedeutendsten Sakralbauten des
Historismus — erinnerte Kratzl daran, dass der
glaubige Christ in einer sdkularen Umgebung
und in der Begegnung mit anderen Religionen
Rechenschaft lablegen und daher tiber ein hohes
MafR an Bildung verfigen muss. Wie es die
Mechitharisten mit ihrer umfassenden
Ubersetzungs- und Verlagstatigkeit gezeigt
hatten, sollen Glaube und Humanwissenschaften
einander bereichern und nicht wechselseitig
bekdmpfen. Das Zweite Vatikanische Konzil
habe in der Pastoralkonstitution ,,Gaudium et
spes” darauf verwiesen, dass die Kirche der
Welt vieles zu bieten, aber auch viel von der
Welt zu lernen habe. Immer gehe es darum, die
Botschaft Christi in den Sprachen und der
Vorstellungswelt der Volker zum Ausdruck zu
bringen. Die Mechitharisten hatten den Wienern
auch die Schonheit und Wirde der 6stlichen
Kirche und ihrer Frommigkeit nahegebracht,
betonte Weihbischof Kratzl und verband damit
die persdnliche Erinnerung, dass er vom
legendaren damaligen Abt der Wiener
Mechitharisten, Erzbischof Mesrob Habozian,
1943 im Stephansdom gefirmt wurde.

Die Mechitharisten, deren Wiener Kloster als
wichtigstes Zentrum armenischer Kultur in
Mitteleuropa gilt, seien mit ihrer Bibliothek und
ihren grofRartigen Sammlungen eine wichtige
Briucke zwischen Ost und West. Die
Verkundigung des Evangeliums musse zur
Einheit fUhren, unterstrich Kratzl. Freilich gelte
es, diese Einheit immer wieder neu zu erringen.
Auch die Geschichte der Mechitharisten sei dafur
ein Beispiel, weil die Spaltung des Ordens
zwischen dem Wiener und dem venezianischen

Zweig erst im Jahr 2000 Uberwunden werden
konnte. Zugleich wirdigte der Weihbischof das
gute Miteinander zwischen den zur armenisch-
katholischen Kirche gehdrenden Mechitharisten
und der armenisch-apostolischen Kirche in
Osterreich.

Hauptzelebrant des Gottesdienstes war der Abt
der Wiener Mechitharisten, P. Paulus Kodjanian.
An dem Hochamt im armenischen Ritus nahmen
auch der Apostolische Nuntius in Osterreich,
Erzbischof Peter Stephan Zurbriggen, der
Generalabt des Mechitharistenordens, P. Elia
Kilaghbian, der emeritierte Wiener armenisch-
apostolische Erzbischof Mesrob Krikorian und
der armenische Botschafter in Osterreich, Ashot
Hovakimian, teil.

http://www.pro-
oriente.at/?site=ne20110912145839




Uhh Uhthpuptwt Uwtbpnt ;niptpp NI" . 16 Nachrichten der Freunde der Mechitaristen A"'

Ubwunbdpbp

September

Mechitharistenorden steht fiir Einheit von Glaube und Kultur

http://www.erzdioezese-
wien.at/content/news/articles/2011/09/12/a265
43

Mit einem Festgottesdienst wurde das 200-Jahr-
Jubilaum des Klosters der armenischen
Benediktiner in Wien gefeiert.

Mit ihrer Verbindung von Glaube, Kultur und
Wissenschaft sind die Mechitharisten ein Vorbild
far die Kirche von heute, hat Weihbischof
Helmut Kratzl am Sonntag, 11. September
2011, bei einem Festgottesdienst zum 200-Jahr-
Jubilaum der armenischen Benediktiner in Wien
betont. In der Mechitharistenkirche im 7. Bezirk
- einem der bedeutendsten Sakralbauten des
Historismus - erinnerte Weihbischof Kratzl
daran, dass der gldubige Christ in einer
sakularen Umgebung und in der Begegnung mit
anderen Religionen Rechenschaft ablegen und
daher Uber ein hohes MalR3 an Bildung verfiigen
muss.

Schonheit und Wurde der 6stlichen Kirche

Die Mechitharisten mit ihrer umfassenden
Ubersetzungs- und Verlagstatigkeit hatten
gezeigt, dass Glaube und Humanwissenschaften
einander bereichern und nicht wechselseitig
bekdmpfen sollen. Das Zweite Vatikanische
Konzil habe in der Pastoralkonstitution
"Gaudium et spes" darauf verwiesen, dass die
Kirche der Welt vieles zu bieten, aber auch viel

von der Welt zu lernen habe. Immer gehe es
darum, die Botschaft Christi in den Sprachen
und der Vorstellungswelt der Vélker zum
Ausdruck zu bringen, so Weihbischof Kratzl.

Die Mechitharisten hatten den Wienern auch die
Schoénheit und Wiirde der 6stlichen Kirche und
ihrer Frommigkeit nahegebracht. Der
Weihbischof verband damit die persodnliche
Erinnerung, dass er vom legendaren damaligen
Abt der Wiener Mechitharisten, Erzbischof
Mesrob Habozian, 1943 im Stephansdom
gefirmt wurde.

Gutes Miteinander

Die Mechitharisten, deren Wiener Kloster als
wichtigstes Zentrum armenischer Kultur in
Mitteleuropa gilt, seien mit ihrer Bibliothek und
ihren groRartigen Sammlungen eine wichtige
Brucke zwischen Ost und West. Die
Verkundigung des Evangeliums musse zur
Einheit fuhren, unterstrich Weihbischof Kratzl.

Freilich gelte es, diese Einheit immer wieder neu
zu erringen. Auch die Geschichte der
Mechitharisten sei daflr ein Beispiel, weil die
Spaltung des Ordens zwischen dem Wiener und
dem venezianischen Zweig erst im Jahr 2000
uberwunden werden konnte. Zugleich wirdigte
der Weihbischof das gute Miteinander zwischen
den zur armenisch-katholischen Kirche
gehorenden Mechitharisten und der armenisch-
apostolischen Kirche in Osterreich.

Hauptzelebrant des Gottesdienstes war der Abt
der Wiener Mechitharisten, Pater Paulus
Kodjanian. An dem Hochamt im armenischen
Ritus nahmen auch der Apostolische Nuntius in
Osterreich, Erzbischof Peter Stephan
Zurbriggen, der Generalabt des
Mechitharistenordens, Pater Elia Kilaghbian, der
emeritierte Wiener armenisch-apostolische
Erzbischof Mesrob Krikorian und der armenische
Botschafter in Osterreich, Ashot Hovakimian,
teil.

(red/KAP) (12.09.2011)



U.hh Uhthpuptwt Uwtbpnt ;niptpp Nr' . 16 Nachrichten der Freunde der Mechitaristen An|

Ubwunbdpbp

2011

September

UlhbPULGUL UPURULNRPEUL 200-UUGUS

BNRGLEUGH SOVUSUSULNRA-PRL L PELLUSP UL
200- jdhrige Jubildumsfeierlichkeiten der Mechitharisten
Kongregation in Wien

U fu p [ prloss’s U frosspsforse 3 BuuSe o frb5Si

wbyfe  nibguwh  Ubwmbdpkp  10-f%,
fus  hppwhf’  Swhgpumlwh ancpp
Lpbubugp wpplyfpulnugng fjupy g
‘ﬁp[uunntg) ctoflu[n[ﬂlﬁ:

pusim fuounc [Fhitibpnd L FEYpligdEy

Sassl s pr: Ghlinkght  Suwyph  Swyp
Uppbuyfulynuynu Snepupplph,
bhbybguluiubp bypulnyniibp L

wppmSuypbbp,  SQwy o wnwph

blhbgbgeny Bufulft oyl
WuunnL[lpul[[‘ U‘ll_llpﬂll[ lll[1‘g-
Fphgrpbwl b whop Snppienfip
qunppp  Guyhwgncs . dpy.
Vs sy, o ST g o SEP

thwgop nbuwuwl’ Upnum Bnifwlfl b,
UsnpufySutspy Sy Vwsnpfroljurks
brorug s’ U i fuoas g Priufo

Uivwnpifron g o yuilyn g [d
Y S - ) A A o kST g




U.hh Uhthpuptwt Uwtbpnt ;niptpp Nr' . 16 Nachrichten der Freunde der Mechitaristen An|

Ubwunbdpbp

JEubmpl by bl Ep U pwpubn @b

wppwluypp 4. Gyfus

‘Rﬁlwqu[lnuil

nL

zluilll_é‘lla lll[llulL llg‘uopt 1[17[12 o"uufa 4'
[ Quibg fpumfupp Quipru jin
ClipfpSbui Sprpkpp  ngnihk by
JblﬂﬂJ, l[Lu["Z_Lug 0[1471n1_[¢7[7wil ‘I-[’[’bl’ﬂ‘

L s ol £, Uplek bk
bl[lnllrgﬁillipnl_ ”‘ﬁWFwilﬂLﬁbluiI
I]lu[IIl_[lilllll Lbniuu[uno Ulllillﬂ[I[l[l,

Unfdfrifmubts, Uksp mwhb Ghyfhfing
Gufrgplns Gpwd .fp b D5 ypnef@fi,
Quiy fpufdnghih o fFring frlyriu-
Nmphuwpp Vhpubu Neupna & b
gk

wnwffly  pubiwpioup’ o frl S g f
wppwluypp 4. Qognu $nfubbwb, np
U Juaen sy §u
lrzulqﬂLﬁlllJﬁiI q_ﬂpa’ﬂLi];‘ﬂL[JﬁLi’E‘
hpulpmle,  gpuljul,
Pl fuounc [FEUEY ofbp9 Sphpt Ui

blnz_by bl[lfwlbwfl u[uu.nul[uuq_[l ((UnLFF
b prygnp qunpypng
U pulbpwimp  Epgbniimf
mﬁlullfl ﬁlniuu ¢bﬁ4‘02:

unepp) aJu

2011

September

Gplhpnpy  pulwfuoup”  NkEfpuw ki,
Pubyplymbwh  fwhpp o Gwfuly
wppwluyp . Upeky fwl Pupfu,
fuouk jryf of fu fo F s pr b e

LY hpoufp LA zwllﬂ./ﬁ[’

S[ll[[ﬁl ll”m Flutl[uutflnufl [1[1 lbgnl_fl I
nl_o"l:‘rl &LuJilﬂl{ L‘[nz_by Stabat Mater :

bpprpr  pwiwfpuoup 5. Ukupny
Pyl upofd mnbibynd o by f
UppPwmpbuy U pwpubnefdbui of fo b
Swt gy el i wummlypy g red of
Juymiby fpp pupdp ghwlomuipp wyg

Sﬁl[ﬁil 7,[12:111 Ul.u[ni_ulﬂ.uil blul_bg ((84‘[1,
l[lign' 3. 13 ‘14‘".1"»‘
,gn[1[1nl111_ [_'Luiu.u[uouE‘ ’)-nllm.

Sbplnefd
Uppfupbwh  ubpp dbnwgppiubpne
wurljud pypu e’ Swlbig fuwgwpp



Uhh Uhthpuptwt Uwtbpnt ;niptpp Nr' . 16 Nachrichten der Freunde der Mechitaristen A"'

Ubwunbdpbp

S[111[1f1 Il”m Fuul[uud'liul‘il bpgkyg
((al[lunuwil »

Spugbpnpy puliwfpioup’ bnlpn. Sphfh
"]Lu[ulilu[nu Sliilzl:‘p T ”‘[uﬁﬁwplnuil
Sbmwppphpy  Unghpuly U fufp[Fophoh
Skt Ufiw
< fr iy

zulm

H=
Fwilw[l’o”a\

2.

Vurpkly
Ehbgkyging

Ybgkpnpn

grjmgnedny: Lbpf bpkp
d gl Spdund pl npngnebgue, gy

b winw &LUL u ill.l.l l.llil
ryr y/a

A}
lﬂlllq

btr

2011

September

Uwhwiwiig — Ehbgkyps
pugunfly  qbqbglhn @ poi
w'ilﬁwilwzbl[l lZ_Lul‘lill.l.llﬂl[:

Jhpph  pwhmfrounc FEUy  ofbpd
wunnnikyne Sudwp ffuipfl dwubmenp
b[nn_wiuz_ ,2w[11fwilbl.uil, ’)-nl[m. (]‘ulil
duwp  Chpppllwy L un fly frls
Unfdnewbhfd  Nibmbbuh, wppusypp
Upsp[dmpliui kppnpn fys g fr

umulguu_

«Gupowmyp hwd <dwpmnfilfi bpgy e
au[ul ulFFMICMIJp z. "}orlnu 9-nﬁulflbulfl

ke tfpuaslyel st froupp

EI.ILLIL

fuwhph  pulhp,  nep Snfu Spepms



Uhh Uhthpuptwt Uwtbpnt ;niptpp Nr' . 16 Nachrichten der Freunde der Mechitaristen A"'

Ubwunbdpbp

fugbibgh o fugh ncy bpklng:
Ubwumbd pbp 11-p5, hfipulp dwd p 8frgm
11-p Sl fruwlps  unepp

lﬂ[1llllrlll'

ul[uuu_

prqulilbpﬁ ‘I-[’I‘_ﬁt iu.u[un[nl. 0[1I1Llllil
4[11_11[7[121 4‘[12:: 'ol.uuuulnuq_lig lL[lliilflmJ[l
l[ulfl@[rfl mFFw4wJ[1E‘ z. WOIlnu
gnﬂwilbwil: bpq.tl.u[unl_lf[zg SES

]

qllpufupneFhudp  Sphpy Yuppil
Furd fnsbwi-l pl isbusiafp b Gpgbnif
Efll{bpml{gnl.[}bmlfg 8[1[[[1'[1 I’lnfuu

¢b/¢74‘0fjr: 011n1_u171 ullumzluﬁ u1u[l.u1_nl1[llz
puwpngn [uoul;‘gmL lL[ﬂifﬁlulJﬁ ﬁlilf[ﬂl

Rrkypy, ny Slmd ey
U pu fr [Fus i e JuwSipf Lo A

Il_[Iﬂz_lrﬂLllla" zlull[ﬂqbluil lllFFlll40[1[r4‘,

2011

September

Ll [FhwS mmp il pky o fgm fuwp

0u11.u11

llllllllllllplllq_[l,
Sh

S Eumif

Lfll.lilllLﬂ[1l1Ll.ll6'

fuwhph  puwhp, ap o bplop dhwg s
whuninp qbqkgfl onpr
[y [Fuslygre [F frose o pbS £




	"Zur geistigen Förderung und Erleuchtung des armenischen Vol
	Auf Umwegen nach Wien
	Klein-Armenien mitten in Wien
	Brücke zwischen Orient und Okzident
	Schönheit und Würde der östlichen Kirche
	Gutes Miteinander

